
Kommunistischer Morgenchoral mit Chris
und Christopher im Festivalzentrum an der
Konrad-Adenauer-Brücke. (Foto: sis)
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Catalin Dorian Florescu im LZG – Am
Montag, 10. Juni, um 19 Uhr lädt das Litera-
rische Zentrum (Südanlage 3a) zu einer Le-
sung mit dem Schweizer Autor Catalin Dori-
an Florescu (»Jacob beschließt zu lieben«)
mit einem einführenden Vortrag von Prof.
Margrit Zinggeler, Literaturwissenschaftle-
rin an der Eastern Michigan University, ein.
Zinggeler und Florescu präsentieren aktu-
ellste schweizer Literatur – unter einer be-
sonderen Perspektive: In einem Kurzvortrag
wird Zinggeler ausloten, welchen Beitrag
Autoren in einer transkulturellen Gesell-
schaft leisten. Dazu wird sie die von ihr und
Charlotte Schallié herausgegebene Antholo-
gie »Globale Heimat.ch: Grenzüberschreiten-
de Begegnungen in der zeitgenössischen Li-
teratur« vorstellen. Floresco, 1967 in Rumä-
nien geboren und 2011 mit dem Schweizer
Buchpreis sowie 2012 mit dem Eichendorff-
Literaturpreis ausgezeichnet, wird aus sei-
nem Romanwerk lesen – und erläutern, wie
seine Herkunft sein Schreiben beeinflusst.

Übermalte Fotos – Der türkische Künstler
Sahin Celikten präsentiert heute von 18 bis
23 Uhr sowie morgen von 10 bis 18 Uhr im
Einrichtungshaus Antik & more (Frankfurter
Straße 219) in Kleinlinden seine Werke. In
übermalten Fotos auf Aluminium kombiniert
er Gebäudefassaden mit Porträts. Celikten
studierte zunächst Lehramt in Istanbul und
absolviert aktuell den Masterstudiengang
Kunstpädagogik in Gießen. Für Fragen steht
er während der Ausstellung zur Verfügung.
www.sahincelikten.com. (ika/Foto: Schepp)

Tänzer arbeiten mit
chronisch kranken Kindern
In der Kinderklinik findet seit September

2011 ein hochspannendes Experiment statt:
Eine Kooperation der Abteilung für Allge-
meine Pädiatrie und Neonatologie am Zen-
trum für Kinderheilkunde und der Tanzcom-
pagnie des Stadttheaters. Initiiert wurde die-
se Zusammenarbeit von Prof. Dr. Burkhard
Brosig und Ballettdirektor Tarek Assam.

Im Rahmen dieses künstlerischen Projekts,
dessen Ausgangspunkte Tanz und Theater
sind, arbeiten Tänzer und chronisch kranke
Kinder miteinander und absolvieren gemein-
sam Training, Improvisationen und Choreo-
grafien. Dabei bringen die Tänzer wichtige
Erfahrungen aus ihrem Arbeitsalltag wie
z.B., dass es bei der Partnerarbeit unabding-
bar ist, Verantwortung zu übernehmen und
sich physisch mit sich selbst und mit dem
Anderen auseinanderzusetzen.

Geleitet wird das Projekt von Susanne
Fromme. Die ehemalige Tänzerin und Lehre-
rin der Franklin-Methode arbeitet heute als
Gastdozentin und Probenleiterin für ver-
schiedene Tanzkompanien im In- und Aus-
land und seit einigen Jahren auch für die
Tanzcompagnie Gießen. Ihre langjährige Er-
fahrung mit Tänzern und jungen Menschen
kommt dabei der Arbeit mit den kranken
Kindern zugute.

Im Mai wurden nun die ersten Erfahrun-
gen dieser Zusammenarbeit in dem Artikel
»Körper-Kunst in der Kinderklinik – ein in-
terdisziplinäres Projekt zwischen Pädiatrie,
Tanztheater und Psychosomatik« in der
Fachzeitschrift Gruppendynamik und Orga-
nisationsberatung veröffentlicht. Ein weite-
rer Artikel ist inVorbereitung. pm

Nordische Heimat und indische Seifenoper
Tag 5 der Theatermaschine bringt ausgestellte Exoten, Melodramatik und einen Morgenchoral

»Du hast ja ein Ziel vor den Augen, damit
du in der Welt dich nicht irrst, damit du
weißt, was du machen sollst, damit du einmal
besser leben wirst.« Tag sechs der Theater-
maschine beginnt parallel zu einem reduzier-
ten Morgenlauf mit dem Kommunistischen
Morgenchoral von Chris und Christopher, die
im Sonnenschein Brechts Einheitsfrontlied,
Bechers »Lenin« und den roten Wedding
preisen. Am Abend zuvor hatten auch Tho-
mas Bartling und Ruby Behrmann in »Völ-
kerball« auf Nationalstolz gesetzt und tradi-
tionelle Tänze, den Aufbau des Feldlagers,
sowie Wettkämpfe in einer Ballsportart auf
der Institutsbühne zelebriert. Der Zoo als
Heterotopie (also Räume oder Orte, die ge-
sellschaftliche Regeln negieren oder nach ei-
genen Regeln funktionieren) sei der Aus-
gangspunkt. »Wir als ausgestellte Exoten
zeigen uns als Volk und unsere norddeutsche
Heimat in einer pseudowissenschaftlichen

Analyse zwischen postcolonial studies und
der symbolischen Ordnung der Show.« So er-
klärt das fünfköpfige Team seine Inzenie-
rungsansätze. Da werden Tomaten in ein Lei-
nentuch verpackt, wild auf den Boden ge-
schlagen, Ketchup hinzugeschmiert und am
Ende Fischbrötchen für das Publikum berei-
tet. Schafe, Flachland und Leuchtturm eb-
nen das nordische Ambiente und plattdeut-
sche Gesänge zu wilden Volkstänzen ergän-
zen das Heimatbild. Ein großer Spaß, der
verdient langen Applaus bekommt.

»Pocketful of talents« derweil, eine konzep-
tuelle Videoarbeit, welche von Tilman Au-
müller, Arne Salasse und Ruth Schmidt am

Dienstag und Mittwoch im Neuen Kunstver-
ein gezeigt wurde, bedient das Klischee der
indischen Seifenoper. Übertriebene Gestik,
Melodramatik in aller Augen und Intrigen so
weit man denken an. Der Kurzfilm ist auf
dem Festival der Jungen Talente 2012 in
Frankfurt entstanden und handelt vom Le-
ben junger Künstler, die an dem Festival teil-
nahmen. Allerdings wurde das Drehbuch
nach Indien geschickt und dort mit lokalen
Schauspielern in Bangalore verfilmt. Mit der
Geste, den zur Verfügung stehenden Produk-
tionsetat in indische Künstler zu investieren,
soll der Diskurs um die Selbstausbeutung
mit den Machtverhältnissen herkömmlicher
Lohnarbeit in Berührung gebracht werden.
Nun ist mit »Der Traktorist« eine offene
Zeitschriftenredaktion in den Kunstverein
gezogen, die noch heute und am Samstag
zwischen 14 und 18 Uhr besichtigt werden
kann. sis

Mehr Fotos zur Theatermaschine

sehen Sie unter

www.giessener-allgemeine.de/maschine

Mitfühlendes Lesen
Autor Josef Haslinger begegnet Georg Büchner im Himmelreich und erzählt davon im KIZ

»Ich esse eine Mehlspeise und
trinke eine Melange« liest Josef
Haslinger aus seinem Roman
»Jáchymov« – auf dem kleinen
schwarzen Tisch im KIZ steht ein
Glas »Roter«. Wenn der österrei-
chische Autor daran nippt, über-
zieht sein Gesicht sogar ein Lä-
cheln, trotz der schweren The-
men seiner Texte und Romane,
wie das Leben in autoritären Re-
gimen oder die Begegnung mit
dem Tod. »Mit Büchner ins Him-
melreich« war nun der Titel der
Lesung des Literarischen Zen-
trums Gießen in Kooperation mit
dem Institut für Germanistik in
der Reihe »Georg Büchner – Li-
teratur/Wissenschaft«.

Im »Himmelreich« begegnete
der vielfach ausgezeichnete Au-
tor und Professor für Literari-
sche Ästhetik in Leipzig und
neue PEN-Präsident, Georg
Büchner im Alter von 17 Jahren.
»Hinaus aus der Stadt – ins Him-
melreich« – im ganz real vor den
Toren Wiens liegenden Park er-
greift Büchner Haslinger, der ihn
gehend liest. »Himmlisch« geht
es in Haslingers Texten nicht zu,
auch nicht in seinem letzten Ro-
man »Jáchymov«. Hier macht er
über das Schicksal des in den
30er und 40er Jahren erfolgrei-
chen tschechoslowakischen Eis-
hockey-Nationalspielers Bohu-

mil Modrý Themen wie ver-
meintlichen Landesverrat und
Unterdrückung in einem stali-
nistischen Regime spürbar. Wenn
er Modrýs Tochter die Spuren
des Vaters recherchieren lässt,
der vom gefeierten Nationalhel-
den zum »Nestbeschmutzer«
wird, dem nicht nur die Ausreise
verweigert, sondern schließlich
in einem Arbeitslager das Leben
genommen wird, bleibt er »Has-

lingers Realismus« treu. So zieht
sein Text in der kurzen Lesung
die Zuhörer sofort in ihren Bann.

Gesellschaftspolitische Rele-
vanz eines Textes erschließe sich
nicht über die Menge der Adjek-
tive, sondern über »emphatisches
Lesen«, meint Haslinger und de-
monstriert es eindrucksvoll.
»Hier spricht ein Seelenver-
wandter« beschreibt er selbst
später seine erste Begegnung mit
Büchner im »Lenz«. Es ist Has-
lingers eigene »Sturm und
Drang«-Zeit, die Haare lang, den
Kopf voller revolutionärer Ge-
danken. »Ein kalter Wind blies
mich an«, liest er aus dem Essay,
den er später darüber schrieb,
die erste Geliebte hatte ihn gera-
de verlassen. »Meine Seele nahm
die Rolle des Lenz dankbar an«,
erzählt er. So schließt sich in der
anschließenden Diskussion mit
zwei Studentinnen der JLU der
Kreis. Die Frage, wie er, der sich
von Büchner verstanden fühlt,
die gesellschaftspolitische Rele-
vanz von Literatur und den eige-
nen Texten beurteile, steht im
Raum. »Wo es eine historische
Dimension gibt, ist auch immer
eine gesellschaftspolitische Rele-
vanz«, meint Haslinger. Wie er
seine Studenten lehre, über das
Recherchieren von Themen zu ei-
genen Texten zu finden, schreibe

auch er sich regelrecht in die po-
litischen Verhältnisse hinein. »Wo
die Welt einen Riss hat« oder das
Leben begrenzt wird, wie etwa
vom Tod, sei das, was ihn interes-
siere. »Gesellschaftspolitische
Relevanz« entstehe dann beim
Leser durch das Hineinspüren in
einen Text. »Weltverbesserung«
wie es der Literatur oftmals an-
gelastet werde, sei nicht sein pri-
märes Anliegen. Wohl aber litera-
risch die Perspektive von Sub-
jekten zu beleuchten, und das ge-
he nicht ohne gesellschaftspoliti-
sche Zusammenhänge. So könne
man auch Kafkas »Verwand-
lung« entweder als seltsame Ge-
schichte einer Metamorphose
verstehen, oder aber als Erfah-
rung, hilflos und ohnmächtig sei-
nem Schicksal ausgeliefert zu
sein. Nicht umsonst werde in der
zeitgenössischen Philosophie
über Literatur als Absicherung
von Moral diskutiert. Denn Lite-
ratur als Instrument für die Ent-
wicklung von Empathie vermitt-
le eine moralische Grundhal-
tung, nämlich die, sich in einen
anderen Menschen hineinzufüh-
len. Oder wie Büchner es im
»Lenz« tat, in die Perspektive ei-
nes Menschen zu schlüpfen, »der
anders ist als die anderen«, und
das erschließt sich nur über mit-
fühlendes Lesen. Doris Wirkner

Josef Haslinger. (Foto: dw)

Von Schwabing bis Beverly Hills
JHB-Trio und Frank Warnke bereiten dem »Ulenspiegel« genüsslich jazzrockende Krimireise

Eine hart rockende Gitarre/Bass-Attacke
eröffnet die erste Nummer des JHB-Trios
(Andreas Jamin, Peter Herrmann und Joe
Bonica) mit Frank Warnke – und es dauert
eine Weile, bis sich die »Derrick«-Fanfare aus
der druckvollen Musik herausschält – aber
da ist das Trio +1 schon beim schmusigen
Mittelteil angekommen, den man meistens
erst beim Abspann zu hören bekam. Gitarrist
Warnke – nach langer Zeit mal wieder im
»Ulenspiegel« zu erleben – entkitscht die be-
kannte Melodie mit einem innigen Gitarren-
solo. Von den Wohnungen der Reichen in
Schwabing geht es weiter ins damals noch
neblige London: Bonica, der an den Drums
mächtig wirbelt und aus seinem Vergnügen
an diesen Jazzversionen keinen Hehl macht,
sowie Herrmanns mit dem Daumen gespiel-
ter E-Bass lassen das Kinderserienhafte der
»Miss Marple«-Titelmelodie hinter poltern-
den Beats verschwinden. Die Krimimelodien,
mit denen die Musiker aufgewachsen sind,
bilden den Rahmen des Programms, das von
dem in Krimilesungen erfahrenen Herrmann
initiiert wurde. Aber neben dem amüsanten
»Erkennen Sie die Melodie?«-Spiel im gut
gefüllten Saal gibt es auch einige Eigenkom-
positionen, so etwa Herrmanns »Krimi 7«
mit funky Bass und einem überraschend lei-
sen Gitarrensolo. Das sorgt für Dynamik.

Man hätte mit den Fans durchaus ein Quiz
veranstalten können, denn wie viele mögen
wohl die unvergleichliche Melodie sofort als
bekannt eingeordnet haben, ohne sie zuord-
nen zu können. Auf Nachfrage aus dem Pu-
blikum dann Herrmanns erlösende Antwort:
»Der Pate« war’s. Bratzposaune und wilde
Drums haben diesem Klassiker alles Patheti-
sche vom Leibe gerissen und ihn musikalisch
völlig neu eingekleidet.

Warnke, der vor sich ein geradezu beängs-
tigendes Arsenal an Effektgeräten ausgebrei-
tet hat, sorgt mit »Simply Sco« – das eher an
Scofields Kollegen Bill Frisell erinnert – für
einen Ruhepunkt, bevor es mit der »Rock-
ford«-Melodie mit knackiger Gitarre wieder
richtig zur Sache geht.

»Timeline« ist eine Eigenkomposition
(Herrmann), die aber durch Warnkes Wah-

Wah-Rhythmusgitarre zumindest entfernt an
US-Krimis der Siebziger erinnert – waren es
nicht die »Straßen von San Francisco«?
»Windmills« (aus »Thomas Crown«) als swin-
gende Samba mit einem herrlich singenden
Wimmerhebel-Glissando von Warnke ist ein
Höhepunkt – ebenso wie Doldingers unsterb-
liche »Tatort«-Melodie mit ihrem treibenden
Basslauf und einer passenderweise sehr nach
Jazzrock klingenden Gitarre. Jamins wun-
derschöne Ballade »In your eyes« bekommt
von Warnke noch ein paar Sounds verpasst,
die irgendwie an den sanften Jimmy Hendrix
(»Little Wing«) erinnern – Balsam für die
Ohren, die lautstärkemäßig einiges auszuhal-
ten haben, obwohl nur Warnke und Herr-
mann verstärkt spielen.

Kurz vor Schluss gibt es mit Carla Bleys
»The Lord is listening to you« eine weitere
filmfremde Nummer, die den Abend zum fei-
erlich-gospeligen Abschluss führen – und
Warnke lässt seine Gitarrenakkorde wie eine
Hammondorgel klingen. Einzig »Axel F.« aus
»Beverly Hills Cop« fällt etwas ab, da die
Band relativ nah am Thema bleibt, statt sich
– wie in den anderen Stücken – lustvoll und
in bester Jazzmanier weit vom Ausgangsma-
terial zu entfernen. Die letzte Zugabe
»Smells like teen spirit« unterstreicht noch
mal, wie sehr Musik durch eine völlige Um-
deutung gewinnen kann: JHB +1 spielen den
harten Grunge-Klassiker gemütlich schau-
kelnd und schicken die begeisterten Fans so-
mit entspannt nach Hause. Axel Cordes

Frank Warnke, Joe Bonica, Peter Herrmann und Andreas Jamin (von links). (Foto: axc)
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